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Heute ist der letzte Tag der Weihnachtszeit. Wenn wir heute klarer sehen, was uns mit Christus 
geschenkt ist, dann können wir auch klarsichtig in dieses Jahr gehen – und vielleicht gestärkt. Das 
brauchen wir.
 Verratene Gerechtigkeit
Denn es zeichnet sich schon ab: Es wird Entscheidungen von Machtpolitikern geben, die nichts mit 
Recht und Gerechtigkeit zu tun haben. Wir leben offenbar wieder in einer Zeit der verratenen 
Gerechtigkeit. 

Da trifft es sich gut, dass uns nun wieder das Matthäusevangelium durchs Jahr begleiten wird. 
Matthäus schreibt für eine Gemeinde, die die Jesusgeschichte schon kennt. Aber Matthäus erzählt sie 
neu. Die Gemeinde lebt die Regeln und Riten des Judentums gern. Aber was ist nun das Neue an 
Jesus? 

Daherist es wichtig, zu hören, was Mätthäus hinzusetzt. Wir hören zunächst die bekannte 
Geschichte: Johannes der Täufer soll Jesus im Jordan taufen. Doch hier fügt Matthäus nun ein 
Gespräch zwischen beiden ein. Johannes will es nicht zulassen. Jesus sagt: »Lass es nur zu!« Das ist das
erste Wort, das wir bei Matthäus aus Jesu Mund hören. »Lass es nur zu! Denn so können wir die ganze
Gerechtigkeit erfüllen.« Damit schlägt das Evangelium eine eigene Note an: Gerechtigkeit. Sie wird die
Gemeinde – und damit uns – nun das ganze Jahr durchs Evangelium begleiten. Und heute können wir 
zusehen, was das eigentlich für eine Gerechtigkeit ist.

Als Jesus bei Matthäus zur Taufe kommt, denkt der Täufer logisch: Ich mit meiner Wassertaufe 
soll den taufen, der die Taufe erst zur Feuertaufe macht, zur Geisttaufe? Das ist unlogisch! Das soll 
nicht geschehen! 
 Verstandesgerechtigkeit
Man kann durchaus verstehen, warum der Täufer so denkt. Er sieht, wer Jesus ist, und folgert mit 
scharfem Verstand: Mein Ritus ist hier nicht mehr angebracht! Aber Jesus zeigt ihm: Johannes hat die 
Erfüllung der Gerechtigkeit noch nicht verstanden. Ist der Ritus zuende? Nein! Jesus ist nicht der 
Überwinder des Überlieferten. Er bringt es vielmehr zu seinem wahren Sinn! Jesus lässt sich taufen 
und verwandelt damit die Taufe, macht sie erst zu dem, was sie wirklich sein sollte: Verwandlung 
durch Gottes Kra. Indem Jesus kommt, sind die Riten nicht abgeschafft; sondern: Indem sich Jesus 
taufen lässt, bekommt die Taufe erst die Kra Gottes. Jesus hat das Wasser der Taufe berührt, sodass 
wir mit dem Taufwasser von Jesus berührt werden können. 

In den späten Siebzigerjahren wurde ein Jesuit geweiht, der die Zeichen der Kirche für überholt 
hielt. So fandes es damals viele Jesuiten. Als junger Priester leitete er nun ein Internat. Die Schwester, 
die dort nach dem Rechten sah, bat ihn eines Tages: »Sie müssen neues Weihwasser segnen.« Der Pater
nahm’s arg locker: »Ach, Schwester Philomena, schütten Sie doch einfach Leitungswasser in die 
Becken.« Schwester Philomena ermahnte ihn in ihrer köstlichen Weisheit: »Aber Herr Pater, a bisserl 
an Aberglauben müssens’S schon auch haben«. Schwester Philomena war nicht abergläubisch. Sie 
hatte nur gespürt, dass es in der Kirche darum geht, dass Menschen sich von Christus berühren lassen.
Wenn der Priester das Wasser gesegnet hat, steht die Gemeinscha mit Jesus dahinter: Die Apostel 
Jesu haben ihre Nachfolger durch die Handauflegung beauragt. So ging es durch die Geschichte bis 
heute. Diese Berührung Jesu soll auch durchs Weihwasser geschenkt sein. Wie Jesus will die Kirche 
nicht nur den Verstand ansprechen, sondern Menschen berühren und so verwandeln.
 Verwandelnde Gerechtigkeit
Was ist das nun für eine Gerechtigkeit, die Jesus erfüllen will, die ganze Gerechtigkeit? Er will die 
Zeichen nicht abschaffen, er will die Gerechtigkeit auch nicht bloß »tun«, wie eine Tugend. Er kommt, 
um zu erfüllen. Er will alles auf dieser Welt zu seinem vollen Sinn führen. Sieben Mal wird das Mat-
thäusevangelium von Gerechtigkeit sprechen: Für Jesus besteht sie nämlich nicht nur darin, dass jeder 
das Seine bekommt. Gerechtigkeit ist vielmehr das biblische Wort für die neue Weltordnung, die 
entsteht, wenn sich die Menschheit darauf einlässt, mit Gott verbunden zu leben: Gerechtigkeit ent-
steht, wenn die Menschen in Gottes »Bund« bleiben. Daher spricht die Bergpredigt von der neuen 
Gerechtigkeit, die Jesus bringt. Menschen »hungern und dürsten« nach ihr und werden »um ihretwil-
len verfolgt«, sie darf nicht »zur Schau gestellt werden« und muss »größer sein als die Gerechtigkeit 
der Schrigelehrten und Pharisäer«, eben nicht nur eine Verstandesgerechtigkeit – so wichtig die ist! 

Dass der Verstand nicht ausfallen darf, spüren wir jetzt, wenn wir Augenblicke »verratener 
Gerechtigkeit« erleben. Ja, wir müssen genau hinschauen und mitdenken. Ich meine sogar, dass wir im
Augenblick mehr Waffen brauchen, gerade um sie nicht gebrauchen zu müssen. Das klingt 
widersprüchlich – und andere, auch Kirchenleute, werden es anders sehen. Aber worauf es ankommt, 
und da sind wir uns wieder einig: Die Waffen sind nicht die Lösung. Die Verstandesgerechtigkeit führt 



nicht zum Ziel. Sie kann das Schlimmste verhindern, aber nicht das Leben der »erfüllten ganzen 
Gerechtigkeit« herstellen. Wie geht das dann?

Jesus erklärt in der Bergpredigt, was er mit dieser neuen Form der Gerechtigkeit meint, die mit 
ihm kommt. Deshalb sagt er: »die andere Wange hinhalten«. Aber was bedeutet das? Dann doch alle 
Waffen sofort weg? Nein! Die andere Wange hinhalten, das ist Jesu Blick hinter die Verstandesgerech-
tigkeit, hinter den Abtausch von Schlag und Gegenschlag, hinter die Spirale. Der Ausweg ist nicht: 
aufgeben. Sondern: sich nicht zum Opfer der Verhältnisse machen lassen, fantasievoll bleiben, origi-
nell, kreativ nach einem neuen Ansatz suchen – das ist die schöpferische Gerechtigkeit. Sie kann eine 
neue Situation schaffen. Jesu Gerechtigkeit ist verwandelnde Gerechtigkeit. Wenn die Kirche das 
Gleichgewicht des Schreckens kritisiert, dann nicht, um zur Kapitulation aufzurufen. Ganz im Gegen-
teil. Sondern um daran zu erinnern, dass sich echter Frieden nicht durch Waffen herstellen lässt. Im 
Augenblick sind die Panzer und Drohnen vielleicht notwendig, aber sie dürfen uns nicht die Aussicht 
verbauen: Frieden entsteht durch einfallsreiches Verhandeln und gerechte Regelungen. Dieser Blick 
muss freibleiben: auf die verwandelnde Gerechtigkeit.

Die verwandelnde Gerechtigkeit braucht Kra: für Ideen, für den Mut zum ersten Schritt, fürs 
Durchhalten. Nun ist es bemerkenswert, dass Jesus sagt: »Wir« können so die ganze Gerechtigkeit 
erfüllen. Wir, das sind zuerst Jesus und Johannes – aber Jesus scheint auch aus dem Evangelium her-
auszusprechen und die Gemeinde mitzunehmen. Gott will nicht ohne uns Gott sein. 

In diesen Tagen bekomme ich den Eindruck, dass Papst Leo jetzt wirklich selbst loslegt. Das 
Pontifikat Leo hat begonnen. Im Heiligen Jahr war noch vieles von Franziskus vorgezeichnet. Und Leo
setzt sicher fort, was Franziskus angestoßen hat. Aber er tut es mit einem neuen Stil: vorsichtiger – als 
Augustiner offenkundig geprägt von der Eleganz des Augustinus und dem Gedanken der Gemein-
scha: Zum . Januar hat er der Welt seine Friedensbotscha überbracht. Er sagt, dass jede Gemeinde 
und Gemeinscha – und ich ergänze: jede Familie – »ein Haus des Friedens« werden kann. Er erklärt 
das so: Dort bleibt man über die Gegensätze hinweg im Gespräch, dort übt man Versöhnung und: 
Gerechtigkeit.

Und woher die Kra dazu? Papst Leo hatte kurz vorher in derselben Friedensbotscha Bot-
scha einen aufregenden Gedanken vorgetragen. Ins Deutsche wurde er nicht ganz so glücklich 
gebracht: »Friede auf Erden«, singen die Engel und verkünden die Gegenwart eines wehrlosen Gottes. 
Die Menschheit kann seiner Liebe nur dann gewahr werden, wenn sie sich seiner annimmt. Ich würde 
ihn vielleicht so übersetzten: »›Friede auf Erden‹ singen die Engel. So künden sie an: Hier kommt ein 
wehrloser Gott. In ihm kann sich die Menschheit als geliebt entdecken – aber nur, wenn sie sich um 
ihn kümmert.« Das ist es: Gott will nicht ohne uns Gott sein. Das ist die verwandelnde Gerechtigkeit. 
Sie holt uns hinein in Gottes Leben. Was wir an Weihnachten gefeiert haben, was wir heute bei Jesu 
Taufe entdecken, was wir mit dem Weihwasser empfangen, was wir jetzt, wenn wir hier seine Gegen-
wart feiern, geschenkt bekommen: das ist immer diese Berührung mit seiner verwandelnden Gerech-
tigkeit, seiner angebrochenen Ewigkeit. Sie macht uns stark, selbst Menschen der verwandelnden 
Gerechtigkeit zu sein. 




